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«Ein klassischer Fall von Misswirtschaft»
LandammannUrbanCamenzind verurteilt das Vorgehen der Ruag. ImGespräch sagt er, worüber nun diskutiert werdenmuss.

Interview:Markus Zwyssig

Die Ruag verabschiedet sich
langsam aus dem Kanton Uri.
Die ThommenGroup AG über-
nimmt die Ruag Environment
AG(sieheAusgabevongestern).
Damit kann der Betrieb vorerst
zwar aufrechterhalten bleiben.

Das Entsorgungsunterneh-
menbeschäftigt derzeit imKan-
ton Uri rund 60 fest angestellte
sowie40 temporäreMitarbeite-
rinnenundMitarbeiter undver-
arbeitet Elektroschrott und
Kühlgeräte. Der Urner Volks-
wirtschaftsdirektor Urban Ca-
menzind nimmt Stellung und
zeigt seine Sicht derDinge auf.

DerVerkaufderRuagEnvi-
ronmentAG ist derAnfang
vomEnde für rund 100

UrnerArbeitsplätze.Wes-
halbhatdieRegierungnicht
früher reagiert?
Wir waren in Kontakt mit der
Ruag und sind informiert wor-
den über die anstehenden Än-
derungen respektive über den
Verkauf. Bereits vor mehr als
drei Jahren haben wir erstmals
interveniert.Esgabdamalsauch
tatsächlich eine Firma, die be-
reit gewesen wäre, das Recyc-
linggeschäft von der Ruag zu
übernehmen. Das wäre erfolg-
versprechender als die jetzige
Lösung gewesen. Doch in der
Zwischenzeit haben sich die
Hoffnungen zerschlagen, dies
auchwegen der Corona-Krise.

Washättemanandersma-
chenmüssen?
Um längerfristig im Recycling-

geschäft bestehen zu können,
hätte die Ruag ausbauen müs-
sen. Dadurch wäre das Verhält-
nis von Aufwand und Ertrag
besser geworden. Doch es be-
standen gar keine Absichten zu
investieren.

Es ist tragisch fürUri,was
nunabläuft.
Die Zukunft der Arbeitsplätze
steht in den Sternen. Es ist un-
gewiss,wie vieleMenschendort
bis ineinpaar Jahrennocharbei-
ten werden. Kommt dazu, dass
viele der Arbeiten von Men-
schen ausgeführt werden, die
vonderAusbildung her nicht so
gut qualifiziert sind. Für siewird
es schwierig, eineneueArbeit zu
finden. Das was da abläuft, ist
ein klassischer Fall von Miss-
wirtschaft.

Uri brauchtnichtnurneue
Arbeitsplätze,wichtig ist
sicherlichauch, dassmanzu
denbestehendenschaut.
Dassdies zuweniggeschehe,
diesenVorwurfhörtman in
derBevölkerungoft.Wird
dasvonderRegierungzu
starkvernachlässigt?
ImFall derRuaghabenwir ganz
klar die Anliegen der Urner
Wirtschaft eingebracht.Genützt
hat es aber nichts. Dabei liegt
das nicht einmal am jetzigen
Management der Ruag. Viel-
mehr führtendievielenWechsel
inderVergangenheit dazu, dass
die Ruag gar keine Interesse
mehramRecyclinggeschäft hat-
te. Dies schmerzt umso mehr,
weil gute Fachleute im Recyc-
lingbereich in Uri amWerk wa-
ren.

Daseinzige,wasbei der
Ruag imKantonUrinoch
rentiert, sinddieLiegen-
schaften.Weshalbhatman
das seinerzeit beimVerkauf
desLandsnicht anders
geregelt?
Das entsprechende Land im
Schächenwald wurde vor rund
100 Jahrenverkauft.Daswaren
ganz andere Zeiten. Die dama-
lige Munitionsfabrik brachte
über Jahrzehnte viel Arbeit in
den Kanton Uri. DieWirtschaft
hat dazumal stark profitiert.
Doch inzwischen sieht alles
ganz anders aus. Jetzt müssen
wir darüber, wie die Ruag mit
dem Land umgeht, tatsächlich
einmal diskutieren. Das Land
derRuag sollte fürArbeitsplätze
im Kanton Uri zur Verfügung
stehen.

UrbanCamenzind
Landammann

«Wirhabenganzklar
dieAnliegender
UrnerWirtschaft
eingebracht.Genützt
hat esabernichts.»

Kantonsspital Luzern schafft Platz für Corona-Patienten
Die Spitaleinweisungen steigen stark an. Nun reagiert das grösste Zentralschweizer Spital und schränkt planbareOperationenwieder ein.

Die zweite Welle belastet die Spitäler.
Derzeit befinden sich im Kanton Lu-
zern 100positivGetestete inSpitalpfle-
ge, 13davonaufder Intensivstation.Die
Situation dürfte sich weiter zuspitzen,
wie ein Blick über die Kantonsgrenze
nach Schwyz zeigt. Franziska Föllmi,
Direktorin des Spitals Schwyz, sagt
gegenüber«PilatusToday»:«DasHaus
ist voll.»Über50Corona-Patientensei-
en im Kanton Schwyz hospitalisiert.
Alarmierend ist auch die Aussage von
VirginieMasserey, Leiterin Sektion In-
fektionskontrolle des Bundesamts für
Gesundheit. Sie betonte gestern:
«Wenn es so weiter geht, sind wir in
fünf Tagen an der Grenze angekom-
men.» Auf den Intensivstationen gebe
es noch 27 Prozent Reserven.

Vor diesem Hintergrund reagiert
das LuzernerKantonsspital (Luks) und
schafftzusätzlicheKapazitäten.AbFrei-
tagwirdderRegelbetrieb inLuzernein-
geschränkt, um die Zahl der Beat-
mungsplätze zu erhöhen, wie das Luks
gestern mitteilte. Zur Anzahl sagt
Luks-Sprecher Linus Estermann ledig-
lich: «Die Lage ist derzeit sehr dyna-
misch, und die Kapazität von Beat-
mungsplätzen auf den Intensivstatio-
nen wird laufend den Entwicklungen
angepasst.» Per 6. November werden
die nicht dringlichen Eingriffe ausser-
demreduziert,«umRessourcen imÄrz-
te- undPflegebereichbereitzustellen».
Dabei wird auch die Zahl der Opera-
tionssäle nach unten angepasst. Das
Luksrechnetnichtmiteiner raschenBe-
ruhigung, wie es durchblicken lässt:
«DiemöglichstguteBewältigungdieser
Pandemie verlangt von den Spitälern
einen sehr gezielten Umgang mit den
personellen sowie infrastrukturellen
Ressourcen über eine langeZeit.»

KaumEinschränkungen in
SurseeundWolhusengeplant
BeidererstenWelleerliessderBundes-
rat einVerbotnichtdringenderEingrif-
fe.Nun liegtderEntscheidbeidenKan-
tonen.GesundheitsministerAlainBer-
set mahnte die Spitäler jedoch jüngst,
Wahleingriffezuverschieben.DasLuks
will den Regelbetrieb reduziert weiter-
laufen lassen.Estermannsagt zumUm-
fang der Reduktion: «So wenig wie
möglich, sovielwienotwendig.»Wahl-
eingriffewerdennur dannverschoben,
«soferndiesmedizinischzuverantwor-

ten und für den Patienten zumutbar
ist». Das werde nach medizinischen
Kriterien individuell bestimmt. «Ein
Beispiel eines Wahleingriffs wäre ein
künstliches Gelenk.» Das Luks kann
derzeit nicht abschätzen, wie gross die
Mindereinnahmen wegen der Reduk-
tion sind. Estermann: «Wir gehen da-
von aus, dass die Pandemie erhebliche
finanzielle Folgen habenwird.» In Sur-
see und Wolhusen soll es vorderhand
nurzumässigenEinschränkungenkom-
men.Auch inLuzernbleibendieAmbu-
latorien in Betrieb und Sprechstunden
findenstatt.DasLuksbetont:«Akuter-
kranktePersonenkönnenundsollen je-
derzeit ohne Bedenken das Spital auf-
suchen.»

Die Hirslanden Klinik St.Anna hat
bereits vergangeneWoche begonnen,
einzelnegeplanteEingriffezuverschie-
ben, sagt Lukas Hadorn, Leiter Kom-
munikation. «Dabei handelt es sich
ausschliesslich um nicht-dringliche
Eingriffe, bei denen eine zeitlicheVer-
zögerung ausmedizinischer Sicht kei-
neNachteile für die Patientenmit sich

bringt.» Die Kapazitäten würden lau-
fend so angepasst, dass nicht nur die
Covid-Patienten, sondern alleNotfall-
patienten adäquat behandelt würden.
Ein Ausbau der Beatmungsplätze sei
möglich. «Wir habendiePlätze bereits
substanziell ausgebaut und sindbereit,
je nachEntwicklungund inAbsprache
mit den anderen Spitälern und dem
Kanton, zusätzliche Plätze in Betrieb
zu nehmen.»

LautHanspeterVogler, Leiter Fach-
bereich imGesundheits- undSozialde-
partement, genügen aktuell die Kapa-
zitäten in den Luzerner Spitälern für
die Aufnahme von weiteren Co-
vid-19-Patienten. Diesbezüglich sei
dasDepartement regelmässigmit den
Spitälern in Kontakt, die sich unterei-
nander wiederum eng austauschen,
um die Bettenbelegung und -auslas-
tung laufenddennötigenErfordernis-
sen anzupassen. Dasselbe gelte auch
fürdieZentralschweizer Spitäler unter-
einander. Gibt es Pläne, etwa die Lu-
zernerRehaklinik Sonnmattwieder zu
reaktivieren? Dazu Vogler: «Für den

Fall, dass sich abzeichnet, dass die Spi-
talkapazitäten nicht mehr genügen
sollten, sindwirmit verschiedenenAn-
bietern imGespräch.»

NurLuzernundZugbleibenbei
derGrenzevon50Personen
Die aktuellen Fallzahlen und die Zu-
nahme an Spitaleinweisungen liess
mehrereKantonedieSchraubenanzie-
hen.WasdieZahl der anVeranstaltun-
generlaubtenPersonenbetrifft, ist das
Bild inderZentralschweiz einheitlicher
als letzte Woche: Nach den Kantonen
Schwyz (seit dem26.Oktober) undOb-
walden (seit letztem Montag) senken
nun auch Nidwalden (ab Mittwoch)
undUri (ab Freitag) dieGrenze von 50
auf 30 Personen. Damit sind nur noch
inLuzernundZugVeranstaltungenmit
bis zu 50 Personen erlaubt.

DerLuzernerGesundheitsdirektor
Guido Graf (CVP) sagt auf Anfrage:
«DerLuzernerRegierungsrat hat letzt-
mals am Freitag, 30. Oktober, weitere
kantonale Massnahmen im Zusam-
menhang mit der Pandemiebekämp-

fungpräsentiert.Eranalysiertundprüft
die Lage laufendundwird nötigenfalls
zugegebenerZeit über allfälligeweite-
reMassnahmen informieren.»
Die Zentralschweizer Gesundheitsdi-
rektorenkonferenzhatte vomBund für
Veranstaltungen eine einheitliche Be-
grenzung auf 30 Personen gefordert.
DerBundesrat entschieddann, 50Per-
sonen zuzulassen. Ausgenommen von
den Einschränkungen sind politische
Versammlungen unter Einhaltung der
Maskenpflicht.

Der Nidwaldner Regierungsrat hat
noch weitere Massnahmen beschlos-
sen. So wird die Maskenpflicht in den
Schulenerweitert undSexbetriebewer-
den–wie imKantonLuzern seit letztem
Samstag der Fall – geschlossen. Eine
weitereMassnahme imKantonUri be-
trifft die Erhebung der Kontaktdaten
durch Gastronomiebetreiber: Wie in
anderen Kantonen auch gilt nun eine
Registrierungspflicht.

Roseline Troxler und
Alexander von Däniken

Das Spital Schwyz – im Bild die Intensivstation – ist derzeit voll ausgelastet, aber noch nicht überlastet. Bild: Gaetan Bally/Keystone


